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der alte »gotifche< Druck beibehalten werden, welchen das germanifche Mittelalter,

die Zeit der gröfsten Kraft und der höchften Macht der Deutfchen, im Gegenfatz

zur Antike und frei von derfelben gefchaffen hatte. .

Und immer, wenn der Deutl'chenhafs bei anderen Völkern hell aufflammte,

welche fich noch der deutfchen Buchf’taben bedienten, dann war es das erfie, dafs

fie diefe deutfche Schrift abfchafften. So haben es im vorigen Jahrhundert die

chhechen getan, fo heute die Dänen. In England und Amerika bereitet fich jedoch

ein Umfchwung vor. Einflufsreiche Künftler und Buchdruckerkreife, die fich der

malerifchen Wirkung des deutfchen Druckes im Gegenfatz zur kalten Eleganz der

lateinifchen Buchftaben nicht entziehen können, haben fchon grofse_ englifche Werke

im alten »gotifchem Druck herftellen laffen; fo die Chance/s Canteréury Tales

durch Scott. Ein klarer Beweis, dafs es den fremden Völkern keine befonderen

' Schwierigkeiten bereitet,

ihre Sprache in unferem

Druck zu lefen. Wenn Eng—

länder und Amerikaner bei

künftlerifchen Ausgaben

den deutfchen Druck wieder

pflegen, dann wird auch

in Deutfchland die Wert—

fchätzung des eigenen

Druckes ‚Reigen. Denn für

grofse Kreife in Deutfch—

land hat leider nur das

Wert, was im Ausland ge-

fchätzt wird. Hätte fich

nicht die Macht Bismarck's

für die deutfche Schrift

und den deutfchen Druck

in die Wagfchale gewor-

fen, dann hätte man das

neue Reich dazu benutzt,

Vom Chor des Münflers zu Freiburg. die deutfchc Schrift 313211.

1354- fchaffen.

 

 

c) Schrift der Infchriften an Gebäuden und dergl.

Die Infchriften wurden bis gegen I 370 in grofsen Buchftaben hergeftellt.

Zuerf’c waren es die grofsen Buchftaben des lateinifchen Alphabets, mit den Ab-

weichungen, die fich bis zum Jahre 1000 eingefunden hatten (Fig. 504 11. 505198);

die »E« wurden z. B. rund. Im XII. ]ahrhundert rundeten fich diefe Buchftaben

immer mehr; das »M« und A»N« wurde rund, ebenfo das »A«. Gegen das Ende

diefes Jahrhunderts,. alfa zu Beginn der Frühgotik, gingen fie in jene ebenfo fchönen

als ftolzen Buchf’taben über, die allgemein bekannt find. Allerdings if’t die merk-

würdige Auffaffung verbreitet, diefe der Frühgotik eigenartigen Buchftaben feien

romanifch. Sie herrfchten gerade während der—ganzen’Frühg—otik, bis tief in die

Hochgotik hinein. Erft am Schlufs der letzteren, gegen 1370, wurden fie fait plötz-
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Fig. 509.

 
Grabplatte des Bifchofs Heinrich von Bocholt im Dom zu Lübeck.

1341.
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lich äzu Gunf’cen der kleinen Buchfiaben der Buchfchrift verlaffen (Fig. 506, 507 u.

509 199 “- 2°"). Diefe kleinen Buchftaben entwickelten fich auch zugleich zu folchen

Tyrannen, dafs fie keinerlei große Anfangsbuchflaben mehr zuliefsen, ja felbfi die

Zahlen verfehlangen (Fig. 508).

Fig. 5 10.

 
Grabplatte des Kurfurfien Eng/i von Sack/en im Dom zu Meißen.

1486.

Die großen Buchf’caben der Frühgotik (die Unzialen) find [ehr gut leferlich, U 2_131'

und Infchriften mit ihnen hergef’cellt find ebenfo klar wie folche mit römifchen “mm

Buchf’taben. Es ift einer der vielen beliebten Kunf’cgriffe, um die deutfche Schrift

"”) Nach einer Aufnahme der König]. Mefsbildanflzalt zu Berlin.
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in kleinen

Buchl'taben.

in Verruf zu bringen, dafs Fig. 511.

man Infchriften mit großen

deutfchen Druckbuchf’taben,

alfo mit Verfalien, herftellt, . ' — _ i " , ‚gilt; . __

und da dies niemand lefen ', i ' ‘ _ lä‚ilel ___“

kann, ausruft: »Seht, wie

klar if’t dagegen die lateini-

fche Schrift.« Dazu find die

Verfalien nicht gefchafien

und dazu find fie nicht ver—

wendet worden. .Zweckge-

mäfs ilt dafür die Unziale,

die an Klarheit den römi—

fchen Buchftaben gleich, an

dekorativer Kraft ihnen

weit überlegen ift.

Die Infchriften find ‚zu‘

meift vertieft eingearbeitet;

nur felten find fie erhaben.

Auch dies änderte fich mit

dem Auftreten der kleinen

Buchfiaben in den Infchriften.

Die erhaben ausgearbeiteten

Infchriften wurden immer

häufiger; deutlicher wurden

fie dagegen nicht. Denn die

Infchriften mit kleinen Buch-

ftaben, ob vertieft oder er-

haben ausgearbeitet, find

von einer Unleferlichkeit, die

zur völligen Qual für den

wird, der hinter den Sinn

der Infchrift kommen möchte

(Fig. 510 u. 511).

Trotz alledem läfst fich

nicht leugnen‚ dafs diefe In-

fchriften ebenfalls hoch deko—

rativ wirken, und hiermit

kommen wir wieder zu dem - ' ’ ‘ ‘

heifs umf’trittenen Gebiet. Grabplatte der Herzogin Zdena von Sack/kn im Dom zu Meißen.

Man kann die mittelalter- 15m.

lichen Buchftaben nehmen, aus welcher Zeit man will: ihr künftlerifcher Wert fleht

über demjenigen der römifchen Schrift.
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